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Zimmermeister Franz W a l s e r und 
Gemeindesekretär Adolf G e i g e r 
von Schruns.

Leider werden die Bestrebungetl 
des Vereins von der Talbevölkerung 
immer noch viel zu wenig unterstützt. 
Diese wird erst dann das Heimat­
museum schätzen lernen, wenn der 
Altertumshändler mit dem letzten 
werlvollen Familienstück aus Ur­
großvaters Zeit talaus gewandert 
sein vird.

Zur Geschichte des Berg­
baues inr Montafon

Von Stefan Müller. 
Die Geschichte des Montafoner 

Bergbaues ist im wesentlichen an die 
Namenn Kristberg und Bartholomä- 
berg geknüpft. An beiden Orten fin­
det man viele Dutzende von 
meist verschütteten Bergwerksstollen. 
Schon ihre große Zahl, noch mehr 
aber die vorgelagerten mächtigen

Die Tübinger Hütte SiIvretta-VerIag, Schruns

Halden beweisen uns, daß es sich um ein volkswirtschaftlich 
bedeutendes Vorkommen handelte, auf dem der alte Berg­
bau wohl jahrhundertelang umging. Noch deutlicher wird 
uns dies, wenn wir die Wandungen der einzelnen Stollen 
betrachten. Wir finden hier zum Teile noch die Spuren 
der uralten Feuersetzarbeit, die das Gestein zuerst mit 
Feuer, dann mit kaltem Wasser mürbe machte. Dann gibt 
es wieder Stollen, die kreuz und quer mit vielen Win­
dungen ihrem Ziele zustreben; dies sind Bruchstollen, die

den natürlichen Spalten folgen, weil hier das Gestein am 
leichtesten auszubrechen war. Wiederum eine neuere Ge-. 
steinsbearbeituttg zeigen die sogenannten Schrämmstollen, 
die mit Meißel und Hammer schnurgerade durch das Ge­
stein getrieben wurden. Ganz wenige Stollen weisen auch 
die Anwendung von Pulver auf. Die ganze Geschichte der 
Stollenbautechttik ist hier mit einzelnen Beispielen beleg­
bar und dies beweist uns eben die jahrhundertelange 
Fortdauer des bergbaulichen Betriebes.
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Um so mehr sind wir dann enttäuscht, wenn wir uns 
den geschichtlichen Quellen zuwenden, von denen wir 
nähere Nachrichten über den alten Bergbau erwarten. Sie 
beschränken sich auf die Zeit von 1319 bis etwa 1540 — der 
Karolinger Eisenbergbau war im Walgau beheimatet —, 
sind anfänglich sehr spärlich und werden erst zur Habs- 
burgerzeit häufiger und sind vor allem nur sehr wenig 
besagend. Wir erfahren nichts darüber, wann eigentlich 
die Blütezeit des Bergbaues war, wir erfahren nichts dar­
über, wer eigentlich der Nutznießer des unzweifelhaft vor-

handenen Gewinnes war, wir er­
fahren nichts über die Organisa­
tion des Bergbaues, nichts über 
die Arbeits-- und Lohnverhältnisse. 
Es ist mit dern Montafoner Berg 
bau wie mit einer braven Frau: 
solange sie gesund und arbeits 
freudig ist, hört man nichts von 
ihr, sobald aber die Zeugnisse und 
Protokolle von Arzt, Apotheker 
und Geistlichen auftauchen, ist es 
auch schon Mathäi am Letzten.

Man wird annehmen dürfen, 
daß die Inhaber der Berghoheit 
jedenfalls auch Nutzen aus dem 
Bergbau zogen. Es kann, wie ge­
sagt, kein Zweifel sein, daß ein 
solcher Nutzen in beträchtlichem 
Ausmaße vorhanden war; sowohl 
der jahrhundertelange Betrieb als 
auch die Qualität und Menge der 
auf den Halden vorfindlichen sil- 
berhältigen Fahlerze und Kupfer­
kiese sprechen eine zu deutliche 
Sprache.

Die früheste Nachricht aus 
dem Jahre 1319 besagt. daß Graf

Albrecht von Werdenberg seinem Bruder Hugo das 
Schloß Heiligenberg und die Silbergrube oder den 
Berg genannt Montafun, den er von König und Reich 
zu Lehen trägt, im Falle seines Ablebens vermache. Die­
ser Graf Albrecht ist der älteste Vertreter der ältesten Linie 
des Hauses Montfort; schon diese Tatsache beweist nebst 
dem Inhalt der vorerwähnten Urkunde, welch großen 
Wert man dieser Silbergrube im Hause Montfort-Wer- 
denberg beimaß. Unter dem Berg genannt Montafun ist, 
wie ich in der „Vierteljahrschrift für Geschichte und Lan-
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deskunde" 1925 auseinan- 
dergesetzt habe, der Kristberg 
zu verstehen. Nun ging es 
aber mit dieser Linie ziem­
lich rasch bergab und schon 
1394 verkaufte Albrecht IV. 
Sadt und Herrschaft Blu­
denz an Oesterreich; dies 
wäre nicht verständlich, 
wenn den Grafen einiger­
maßen ins Gewicht fallende 
Einkünfte zu Gebote gestan­
den wären.

Da nun unsere Silber- 
grube nicht ein späterer Er- 
werb der Linie Heiligenberg, 
sondern altererbter Besitz 
war, weist der Umstand, daß 
sie im Besitze der ältesten 
Linie verblieb, auf den 
Gründer des Hauses, Hugo 
den Ersten von Montfort. 
Wohl war das Haus Wer­
denberg auch unter Hugo T. 
von Werdenberg (dem Drit­
ten von Montfort) im Auf- 
steigen begriffen, denn es 
gelang ihm der Kauf der 
Grafschaft Heiligenberg und

Der Kleine Buin
(Aus BIodigs Alpenkalender; Verlag Paul Müller, München 2, NW, 8)

J. Fritz, Bregenz

außerdem war dieser Enkel Hugos 1. von Montfort 
aller Wahrscheinlichkeit nach der Gründer der Stadt 
Bludenz. Allein, wenn wir schon notgedrungen 
als einzigen Maßstab für etwaigen Gelvinn der Grafen 
aus dem Bergbau deren Wohlhabenheit benützen, so fällt 
uns gerade der große Unterschied in der Anlage der bei- 
deu Städte Bludenz und Feldkirch auf. Vergleichen wir 
die alten Städte, soweit sie also innerhalb der Stadt-

mauern lagen, in ihrer Anlage, der Breite der Straßen, in 
der Geräumigkeit der Arkaden, in der Bauart der Häuser, 
so müssen wir sagen, daß dem Gründer der Stadt Feld­
kirch, Hugo I. von Montfort, ganz ungleich größere Mittel 
zur Verfügung gestanden haben müssen, als seinem Enkel, 
dem Gründer von Bludenz.

Eine alte Volksüberlieferung aus dem Montafon be­
sagt, daß mit dem Silber, das aus dem Frömmligberg
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(Kristberg) gewonnen wurde, die Stadt Konstanz erbaut 
worden sei. Dies kann nun kaum der Fall sein, da Kon­
stanz zweifellos älter ist, als unser Bergbau; hingegen 
mögen späterhin Konstanzer Gewerken an dem Bergbau 
beteiligt gewesen sein. In einer anderen Version dieser 
Üeberlieferuug wird aber nicht Konstanz, sondern Feld- 
k i r ch genannt.

Ein anderer Zusammenhang zwischen dem Bergbau 
und Hugo I. von Montfort kann in folgendem erblickt 
werden. Wir wissen zwar nicht sicher, ob die Gemahlin 
Hugos, Mechthild, aus dem Hause Schnabelburg (Schwa­
ben) oder Wanga (Vinschgau) stammte; da aber Hugo 
nachweisbar auch sonstige Beziehungen zum Pinschgau 
hatte und dort auch begütert war, ist die zweite Annahme 
wahrscheinlicher. In diesem Falle aber war unser Hugo 
der Schwager des Fürstbischofs von Trient, Friedrich von 
Wanga, des berühmten Organisators und Neubegründers 
der alten Bergbaue am Monte Calis, von dem auch eine 
der ältesten deutschen Bergordnungen stammt; bei der 
nahen Verwandtschaft der beiden denkt man unwillkürlich 
an einen Zusammenhang zwischen da und dort; auch hat

Hugo von Montfort die Stadt Feldkirch nicht etwa gleich 
nach seinem Regierungsantritt erbaut, sondern erst drei­
ßig Jahre nachher, also nicht aus ererbten, sondern aus 
erworbenen Mitteln.

Ein zeitgenössischer st. gallischer Chronist berichtet, daß 
s i e (das Kloster St. Gallen) nicht wie andere das Glück 
hätten, daß ihnen die Erde selbst ihre Schätze darbiete. 
Diese Bemerkung kann sich unter allen Nachbarn St. Gal 
lens — nur diese sind gemeint — wohl nur auf den Mont- 
forter beziehen.

Danach läge die Hauptblütezeit des Montafoner Berg­
baues gegen Ende des zwölften und zu Anfang des drei­
zehnten Jahrhunderts.

Solche Zeiten wirtschaftlichen Aufschwunges äußern 
sich natürlich auch in der Zunahme der Bevölkerung- 
zahl. Daß dies wenigstens in dem in erster Linie be­
günstigten Klostertal der Fall war, bezeugt uns Hugo I. 
von Montfort selbst in der Urkunde des Jahres 1218, die 
von der Niederlassung des Johanniterordens in Feld­
kirch handelt. Darin heißt es, daß der Graf den Johan­
nitern die Kirche in seiner Stadt samt den unmittelbar 
dieser gehörigen Kapellen im Marientale (Klostertale)

Am Silvrettagletscher  SiIvretta-Verlag, Schruns

Gasthof „zur Krone"

Schruns



25. Folge F e i e r a b e n d Seite 413

schenke. Der Zusammenhang zwischen diesen Kapellen im 
Klostertale und der Kirche von Feldkirch kann nicht anders 
gedacht werden, als das; der Graf die Kapellen erbaut 
und sie sodann seiner Kirche geschenkt hat. Es liegt auf 
der Hand, daß diese Kapellenbauten auf einen außer 
gewöhnlichen Bevölkerungszuwachs hindeuten, da bei 
normaler Zunahme die kirchlichen Bedürfnisse von der 
Bevölkerung selbst bestritten werden; in diesem Falle 
wäre aber eine Abhängigkeit dieser neuen Kapellen von 
der Kirche in Bludenz oder Nüziders zu verzeichnen. 
Wir werden also kaum fehlgehen, wenn wir annehmcn, 
daß der Graf diese Kapellen für seine Bergknappen er­
baut habe.

Eine Montafoner Heimatkunde 

Das Vandanser Werk von Hans Barbisch.
Ein ganz seltenes Werk mit einer solchen Ueberfülle 

bienenfleißig zusammengetragenen Stoffes, wie es sich die 
junge Wissenschaft der Volkskunde nicht besser wünschen 
konnte. Dein U n i v e r s i t ä t s v e r l a g W a g n e r in 
Innsbruck gebührt besonderes Lob für den Wagemut, 
einen Prachtband von fast 400 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen über einen so eng umschriebenen Kreis zu 
bringen, wie es das kleine Vandans im Montafon ist. 
Aber dieser Kreis ist nur scheinbar eng gezogen. Im welt­
abgeschiedenen Vandans leuchtet, wie in einem Spiegel­
saal, das hundertfältig zurückgeworfene Bild ganz Vor­
arlbergs auf und Professor Hans B a r b i s ch hat sich mit 
diesem Werk einen ehrenvollen Platz erobert im Herzen 
seiner Heimat, wie in den Büchergestellen der Bibliothe­
ken. Nur ein volkskundlicher Fachmann kann es so recht 
ermessen, welche mühselige, verantwortungsschwere und 
wertvolle Arbeit da im Laufe eines reichen Lebens ge­
leistet wurde. Mit dem scharfen Auge des Bergjägers hat

Juni-Gewitter in der Silvretta

Barbisch im ersten Abschnitt Landschaft und Dorfbild fest- 
gehalten. Keine noch so unscheinbare Einzelheit ist ihm 
entgangen. Er zeichnet die verschiedenen Häuserformen, 
selbst die Kücheneinrichtung bis ins Kleinste, und pracht­
volle Bilder unterstützen die Worte, deren Anschaulichkeit 
nur einem, der seine ganze Jugend in Herzen des Landes 
verbracht hat, zu verdanken sein konnte. Mit Auszügen 
aus alten schriftlichen Zeugnissen veranschaulicht er die 
Besiedlungsgeschichte des Dorfes, woran sich ein für den 
Volkskundeforscher sehr wertvoller Teil über die Bauern­
arbeit anschließt, von der der Verfasser als Kundiger zn 
erzählen weiß. Reichen Stoff finden wir über das Leben 
von der Wiege bis zum Grabe, nicht zu vergessen die 
humorvollen Schilderungen aus dem Liebesleben mit 
seinen überlieferten Bräuchen. Sinngemäß schließt sich 
hieran eine ausführliche Darstellung über Brauch und 
Sitte der Gemeinden, Gesellschaftsbräuche und Feste und

Spar- und Darlehenskasse für Montafon
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